
Franz Jacob, geboren am 09.08.1906 in Hamburg, 
stammte aus einer sozialdemokratisch geprägten 
Arbeiterfamilie. Das Erleben der materiellen Not in den 
Anfangsjahren der Weimarer Republik sowie das Wissen 
um eine weitreichendere Alternative führten dazu, dass 
er mit 14 Jahren in die SPD und ein Jahr später in die 
Sozialistische Arbeiterjugend (SAJ) eintrat. 1922 begann 
er eine Lehre als Maschinenschlosser im Hamburger 
Hafen. Dort organisierte er sich im Deutschen 
Metallarbeiterverband und wurde Lehrlingsobmann.

Überzeugt Widerständig - Franz Jacob

1925 spaltete sich die SAJ an der Frage, wie man angesichts der Reichspräsidentenwahlen 
zur Mutterpartei (SPD) steht. Die SPD stellte im zweiten Wahlgang gemeinsam mit der 
Deutschen Demokratischen Partei und der Zentrum Partei den Kandidaten Wilhelm Marx 
(Zentrum) auf. Unter anderem Franz Jacob und die Eimsbütteler SAJ-Gruppe riefen 
daraufhin dazu auf Ernst Thälmann, den Kandidaten der KPD, zu wählen als den Kandidaten 
der Arbeiterklasse. Die Gruppe inklusive Franz Jacob trat im Anschluss an die Wahlen aus 
der SAJ aus und dem Kommunistischen Jugendverband Deutschland (KJVD) bei. 1928 trat 
Franz Jacob in die KPD über. Im selben Jahr wurde er Organisationsleiter des KJVD-Bezirks 
„Wasserkante“, für den er als Delegierter zum Weltkongress der Kommunistischen 
Jugendinternationalen fuhr.

Roter Jungsturm 1925 
bei der 
Wahlpropaganda für 
Ernst Thälmann 

„Wenn man sich nur einen Augenblick 
intensiv mit politischen Angelegenheiten 
beschäftigt, kommt mir immer stärker der 
Wunsch hoch, selbst mittendrin zu stehen“

(Franz Jacob, 1926)



Aufgrund seiner politischen Tätigkeiten in und außerhalb des 
Betriebs wurde er immer wieder von seinen Arbeitsstellen 
entlassen. Er setzte sich zum Beispiel für die Freilassung der 
anarchistischen Arbeiter Ferdinando „Nicola“ Sacco und Bartolomeo 
Vanzetti ein. Diese waren aufgrund ihrer politischen Aktivitäten in 
den USA nicht begangener Straftaten beschuldigt und zum Tode 
verurteilt worden. Franz Jacob wurde 1931 Leiter der Abteilung 
Agitation und Propaganda in der KPD, nachdem er schon für die 
Parteizeitungen Artikel verfasst hatte. Bei den letzten freien Wahlen 
in der Weimarer Republik, im April 1932, wurde Franz Jacob, als 
jüngster Abgeordneter, in die Hamburger Bürgerschaft gewählt. 
Dort setzte er sich für eine Einheitsfront aus KPD und SPD ein, 
kritisierte dabei aber stets die Weigerung der SPD, sich dem 
„antifaschistischen Freiheitskampf“ der KPD anzuschließen.Agitationslokal des KJVD in Hamburg 1932

Ab dem 28.02.1933 konnte die KPD nicht länger legal weiter agieren. Franz Jacob verhalf gemeinsam mit weiteren 
Hamburger Genoss:innen der KPD im Bezirk “Wasserkante” in die Illegalität. Ende März sah sich Franz Jacob 
aufgrund der aggressiven systematischen Verfolgung von Kommunist:innen gezwungen, selbst in den Untergrund zu 
gehen. Dies führte jedoch nicht dazu, dass er seine politische Arbeit einstellte, im Gegenteil übernahm er zunächst 
die Leitung des Bezirks Bremen-Nordwest der KPD und ab Juli 1933 die Leitung des Technischen Sekretariats beim 
Politbüro in Berlin. Am 18.08.1933 wurde Franz Jacob in einem Berliner Café vom Hamburger NS-
Bürgerschaftsabgeordneten Friedrich Stanik erkannt. Dieser denunzierte ihn, woraufhin Franz Jacob von der GeStaPo
verhaftet und ein Jahr später wegen “Vorbereitung zum Hochverrat” zu einer dreijährigen Zuchthausstrafe verurteilt 
wurde, diese verbrachte er unter anderem in Fuhlsbüttel. Nach Entlassung aus dem Strafvollzug wurde er zu Beginn 
seiner Untersuchungshaft zur sogenannten “politischen Umerziehung” in das Konzentrationslager Sachsenhausen 
interniert. Während seiner Haft knüpfte er Kontakte zu anderen politischen Häftlingen aus KPD und SPD, mit denen 
er über Parteigrenzen hinweg die politische Lage einschätze und eine gemeinsame Position zu Krieg und Frieden 
entwickelte. Er versuchte, durch seine Arbeit in der “Häftlingsselbstverwaltung” besonders gefährdete Häftlinge vor 
Aufsehern und Arbeitskommandos zu schützen. Durch das Fortführen seiner politischen Arbeit in der Haft half er 
seinen Mitgefangenen, die Überzeugung von dem unvermeidlichen Sturz des Hitlerregimes aufrechtzuerhalten.



Im September 1940 wurde er nach etwa sieben Jahren Haft entlassen und kehrte nach 
Hamburg zurück. Dort wurde er von der Firma Burmester, Oszmer & Co. als Betriebsschlosser 
angestellt, heiratete Katharina Hochmuth, welche er bereits aus dem KJVD kannte und 
wohnte gemeinsam mit ihr in der Jarrestraße. Franz Jacob kämpfte weiter gegen den 
Faschismus und nahm Kontakt zu Bernhard Bästlein und Robert Abshagen auf, welche 
ebenfalls im Konzentrationslager Sachsenhausen eingesperrt waren. 
Anfang Dezember 1941 gründeten sie in Barmbek den Kopf der (heute sog.) Bästlein-Jacob-
Abshagen-Gruppe, einer Widerstandsorganisation, die aus Kommunisten, Sozialdemokraten 
und anderen Oppositionellen bestand und der zeitweise über 300 Widerstandskämpfer:innen
angehörten. Auch zu Widerstandsorganisationen in Berlin, Bremen, Rostock, Kiel und 
Flensburg hatte die Gruppe Verbindungen. Die Gruppe leistete in über 30 Hamburger 
Großbetrieben aktiven und passiven Widerstand, insbesondere in Werften und 
Rüstungsbetrieben wie Blohm & Voss.
Die Widerstandskämpfer:innen waren in Kleinstgruppen von jeweils drei Mitgliedern 
organisiert, die unabhängig voneinander die Arbeiter:innen aufklärten und den Betrieb 
sabotierten. Wichtige Schrauben verschwanden, ins Getriebe geriet sprichwörtlich Sand, in 
der Elbe landeten Schweißmaschinen und Sauerstoffflaschen. Arbeiter:innen meldeten sich 
krank oder stellten sich dumm: "Wir erhielten die Aufträge und schnitten das Material zu. 
Beim Zusammensetzen passten dann die einzelnen Teile nicht zueinander.” 
Außerdem versorgte die Gruppe Zwangsarbeiter:innen und Kriegsgefangene illegal mit 
Lebensmitteln, Tabakwaren und Kleidung, die sie in der Bevölkerung sammelte. Franz Jacob 
war vor allem für die Agitation und Propaganda zuständig. Heimlich besorgten er und Otto 
Gröllmann (der im Thalia-Theater das Archiv der Gruppe anlegte, heute erinnert eine 
Gedenktafel an der Fassade daran) Schreibmaschinen, Kopierapparate, Papier etc. Zusammen 
mit weiteren Genossen schrieb er in einem Atelier am Rödingsmarkt die Flugblätter der 
Gruppe. 

Flugblatt der Jacob-Abshagen-Bästlein
Gruppe, Juni 1942



Von einem verbündeten Postbeamten erhielten sie die Adressen 
zahlreicher Soldaten und begannen im Sommer 1942 damit, diese in 
Briefen von der Sinnlosigkeit des Krieges zu überzeugen. In die Kojen 
der Matrosen eines in Kiel auslaufenden Kriegsschiffes legten sie 
ebenfalls Flugblätter. 
Über einen verbündeten Verkäufer in einem Tabakwaren-Kiosk auf 
dem Rathausmarkt tauschte die Gruppe in geheimen, verschlüsselten 
Botschaften untereinander Informationen und Aufträge aus. Katharina 
Jacob übernahm die Aufgabe, Radio Moskau und Radio London 
abzuhören, schrieb die Adressen der in Kriegsgefangenschaft 
geratenen deutschen Soldaten auf und übergab diese an 
Mitstreiter:innen, die die Verwandten der Soldaten informierten, dass 
diese lebten und sich in Kriegsgefangenschaft befinden. Mit diesen 
Informationen widerlegten sie die faschistische Propaganda. Die 
Gestapo konnte 1942 einige der Widerstandskämpfer:innen, darunter 
Jacob und Bästlein, verhaften. Es folgten die sog. „Hamburger 
Kommunistenprozesse“. 
Nach großflächigen Luftangriffen durch die Alliierten (Operation 
Gomorrha) Ende Juli 1943 erhielten viele der Verhafteten Hafturlaub 
(der Generalstaatsanwalt wurde dafür übrigens vor Gericht gestellt), 
von denen etwa die Hälfte untertauchte und ihren Widerstandskampf 
wieder aufnahm. Franz Jacob floh im Oktober 1942 nach Berlin, wo er 
zusammen mit Anton Saefkow und Bernhard Bästlein, welche im 
Januar 1944 nach einem Luftangriff aus dem Gefängnis entkamen und 
ebenfalls nach Berlin flohen, die Saefkow-Jacob-Bästlein-Gruppe 
gründete. Sie bauten die “Bewegung Freies Deutschland“ mit bis zu 
500 Widerstandskämpfer:innen mit auf und setzen ihren Widerstand 
und den Wiederaufbau der KPD im Untergrund fort. Die Gruppe 
konnte bis Kriegsende nicht zerschlagen werden. 

Im Juli 1944 wurde Franz Jacob erneut 
verhaftet, im September erfolgte seine 
Verurteilung und Hinrichtung. Zwei Jahre 
später wurde seine Urne im “Ehrenhain 
Hamburger Widerstandskämpfer“ im 
Ohlsdorfer Friedhof beigesetzt. Viele 
Straßen und Schulen wurden in der DDR 
nach Franz Jacob benannt.
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